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Geistes, VO  z} Pionieren und Bannerträgern des Namens
Jesus, VO  — Ausbreıtern un TeEUen Verwaltern der Kirche
Christi, Von barmherzigen Samaritern un uten Hırten,
VO Heroen der Fntsagung, des Kampfes und Upfers, von
treuen Wächtern ber (zottes Offenbarung un siıttiche
Weltordnung, VON Führern ZUr Tugend und ew1gen Selig-
keıt, VO  — strahlenden (Gestirnen in dunkler Nacht

Was soll da bedeuten, daß wieder, WI1e ZUT Zeıt
Davıds, eiıne Verfolgung uns einsetzt? Daß eın Saul
und Doeg uns neuerdings mıt Vernichtung drohen? Be-
hielt nıcht Davıd mıt seiner Drohung VO Verjagen AUusSs

dem Zelt, VOoO Ausreißen samt der Wurzel AUS dem
Lande der Lebendigen recht? Irösten WITLr uns mıiıt Davıds
Wort „g qautem sıcut oliva iIructiıtera 1ın OoOmMmMOoO De  1  010
Wachsen WIr, unbekümmert alles Gerede und alles
Teindliche Treiben elirıg weıter, dehnen WITr beharrlich
UNsSeTe Zweige weıter AUSs, spelsen WIT mıt dem unNns SE-
wordenen des göttliıchen Lichtes, Lebens, Trostes
unermüdlich den hellstrahlenden Leuchter des mystischen
„eıbes Christi weıter, ”f  ur Betrüger gehalten und doch
wahrhaft: unbekannt un doch wohlbekannt; dem. Tode
nahe, und siehe, WITr leben; gezüchtigt und doch ‘nıcht
getötel; betrübt, doch immer Iröhlich:;: ıIn Dürftigkei un
doch viele bereichernd;: hne Besitz und doch iIm Besitze
VOoNn allem‘‘! (2 Kor 6, {f.)

DOes Propheien S D3 Erwartungen rür
Mie Heide

Von Herm. Bückers S5s R., Hennef/Sieg.
Der heutige Kampf das lte Testament geht

VO  > dem Gedanken AQUS, biete eine national gebundene,
quf der semitischen Rasse auibauende eli 10N2. eın
Gottesbegri sel eın semitischer und N1ıC. den
Anschauungen anderer Völker un Kulturen.

alttestamentlichenKein einsichtiger _ Kenner der
Schriften wird Jeugnen, daß die Religion sraels unter
einer ewlssen Rücksicht eine nationale Religion dar-
stellt. estimmend für ihren nationalen Charakter wurde
die Bundesschließung auf Sınal. Dadurch ward die Ab-



ta bra die Zugehörigkeit
israelitis W A E E O N  hen Volke, der gewöhnliche Wes ZUFrC Aufnahme
1n die religiöse Gemeinschaft, daß faktisch die alt-
testamentliche Religion qau{i das olk Israel eingeschränkt
wurde. Es dari deshalb nıcht wundernehmen, WE ber
al dort, siıch das völkısche en äußert, uch das
Ite Testament völkisch bedingt ist, WI1€e 1n der LAtUrSIe,
1n der sozialen Ordnung, im staatlichen Aufbau ber
das Kernstück jeder Relıgion, der Gottesglaube und alle
sich daraus ergebenden Grundforderungen sind im en
1Lestament unıversal und ın keiner Weise völkisch be-
schränkt. egen dieses seines Gottesglaubens ist das
Alte JTestament vielmehr eiıne uniıversale Weltreligion,
die 1U durch gew1sse Verhältnisse völkısch beschränkt
wurde.

Kıne Darlegung des alttestamentlichen Gottesbegriffes
ist schon oit gegeben worden. Falls ber unNnseIe TIThese
VONn der unıversalen Gottesidee richtig ist; mu sıch
NVOT allem ım Verhälitnis (zottes den anderen Völkern
ze1gen. {Dies Sso1l der Gegenstand der folgenden Unfter-
suchung seln. och beschränkt sıch die Darlegung aut

(erade VO  m den Propheten wirdden Propheten Isalas.
behauptet, daß he1 ihnen die nationale Beschränktheıt
des alttestamentlichen Gottesbegriffes geblieben sel. Der
Prophet isalas ber durch seine aktıve Teilnahme

der Politik se1nes Volkes Gelegenheıit, sıch oit mıt den
Fremdvölkern hbefiassen. Unsere Aufmerksamkeit rich-
ten WIT qui die messijanısche Zeıt Denn die Frage der
Zulassung der Heidenvölker ZU wahren Glauben War

keine Gegenwartsaufgabe, sondern eiıne Zukunitsirage.
Für dıe Gegenwart War die alttestamentliche Religion
national ebunden. Ihre Universalıtät ın der Aufnahme
der Heidenvölker zonnte S1e deshalb erst ın der Zukynft
erweısen.

Isal1as ber dieBevor WITr die Ideen des Propheten
ellung der Heiden ın der messianıschen Zeıt arlegen,
muß Z besseren Verständnis seıner Stellungnahme kurz
die Frage untersucht werden:

olk, aa und Reliqgion ın orientalischer Weit-
anschauung.

Der aa des Altertums ist eine ausgesprochene
Theokratie. Der Herrscher ist NUr der Vertreter der ott-

zwischen FKürst undheıt och wird die Verbindu
Gottheit dadurch, daß als ott angesehen wird,
er ist eine neue Inkarnatıon der Gottheit
„Theol.-prakt. Quartalschrift.” 1938



Au eser runde!l stel her chonsumerischen Zeit der Stadtgott als der eigentliche HerAu  eser Grundeinstellung her:  chon  sumerischen Zeit der Stadtgott als der eigentliche Herr-  scher (Landersdorfer, Die Kultur der Babylonier und  Assyrer, München 1925, S. 85—87). Erweiterte eine Stadt  ihr Gebiet, dann wurde auch der Herrschaftsbereich des  Stadtgottes ausgedehnt (Landersdorfer, 1l. c. 137). Die  gleiche Entwicklung geht die babylonische und assyrische  Zeit. Die alten Babylonier waren durchaus {friedlichen  Charakters, wenn es ihnen auch zeitweilig gelang, durch  militärische Erfolge ein Weltreich zu begründen. Sie sie-  delten im fruchtbaren südlichen Euphratgebiet, waren  durch die Bodenverhältnisse gezwungen, zur Feldbestel-  lung ein umfangreiches Bewässerungssystem anzulegen.  Dadurch wurde ihr Sinn mehr auf friedliche Beschäf-  tigung gelenkt (Landersdorfer, 1l. c. S. 107). Veredelnd  wirkte auf ihren Charakter aber auch die sumerische  Kultur, die sie in ihrem Siedlungsgebiet. vorfanden, so  daß sie die kulturellen Güter schätzen und pflegen lern-  *  ten. Ganz anders war die Entwicklung bei den stamm-  verwandten Assyrern, die einen ausgesprochen krie-  ‚gerisch-militärischen Charakter haben. Sie wohnten im  nördlichen Mesopotamien. Der Ackerbau bereitete dort  nicht viel Mühe, da reichliche Niederschläge aus den  Gebirgen kamen. Anderseits drängten die großen Wal-  dungen der Berge zu Jagd und Herdenbesitz. Die stets  unruhige Nordgrenze zwang die Assyrer immer wieder,  en räuberische Gebirgsstämme zu Felde zu ziehen.  Al  diese Umstände erzogen den Assyrer zu einem  tapferen Soldatenvolk. Die Blütezeit der assyrischen  Weltmacht ist aber die Zeit des Propheten Isaias.   Bei einem ausgesprochenen Militärstaat, wie Assy-  rien  ‚ mußte die religiös begründete orientalische Staats-  idee den Kriegszügen eine besondere Note geben. Es war  eine Art heiliger Krieg, den der assyrische König führte.  Denn jede neue Eroberung war eine Ausdehnung des  Machtbereiches von A&ur und IStar, des Götterpaares  von Assyrien. Dieser Gedankengang findet in den ge-  er  schichtlichen Texten des 9. und 8. Jahrhunderts,  Zeit des Pro  {  pheten Isaias, immer wieder Ausdruck  PE  }  Greßmann, Altorientalische Texte zum Alten Testa-  m  ent. 2. Auflage, Berlin 1926. 339—61). Adadnirari II.  (805—782) schreibt, daß er nicht nur das Königtum  N  ©  ASsur verdankt, sondern daß er „unter dem Beistand  ASurs,. seines Herrn, einherzog und die Fürsten der  vier Weltgegenden seinen Füßen unterwarf‘® (AOT 344).  Seine Eroberungen sind also des Gottes Eroberungen.  n  Oscher (Landersdorfer, Die Kultur der Babylonier undAssyrer, München 1925, Erweiterte eine Stadt
ihr Gebiet, Aın wurde uch der Herrschaftsbereich des
Stadtgottes ausgedehnt (Landersdorfer, C 137) Die
gleiche Entwicklung geht die babylonische und assyrıscheZeıt Die alten Babylonier durchaus Irıedlichen
Charakters, WCNLnN iıhnen uch zeıtwellig gelang, durch
miılıtärische Erfolge eın Weltreich begründen. Sie S1e-
delten im Iruchtbaren südlichen Fuphratgebiet,durch die Bodenverhältnisse EZWUNGECN, ZUTF Feldbestel-
Jung eın umfangreiches Bewässerungssystem anzulegen.Dadurch wurde ıhr inn mehr Qaui Irıedliche Beschäf-
tıgung gelenkt (Landersdorfer, (3 107) Veredelnd
wirkte qu1 ıhren Charakter ber uch die sumerısche
Kultur, die S1e ın iıhrem Diedlungsgebiet vorfanden,daß S1e die kulturellen Güter schätzen und pflegen lern-

ıten (13anz anders War die Entwicklung bei den stamm-
verwandten Assyrern, die einen ausgesprochen krie-
gerısch-miliıtärischen harakter haben S1e wohnten 1im
nördlichen Mesopotamien. Der Ackerbau hereıtete dort
nıcht 1e1 Mühe, da reichliche Nıederschläge AaUus den
ebirgen kamen. Anderseits drängten die sroßen W al-
dungen der erge Jagd nd Herdenbesitz. Die STEeTISs
unruhige Nordgrenze die Assyrer immer wleder,

räuberische Gebirgsstämme Felde ziehen.55  Al diese Umstände CrZOSEN den Assyrer einem
tapieren Soldatenvolk. Die Blütezeit der assyrischenWeltmacht ist ber die Zeıit des Propheten Isalas.

Bel einem ausgesprochenen Milıtärstaat, WIe ÄSSY-rien mußte die rel1g1Öös begründete orJıentalische Staats-
1dee den Kriegszügen eine besondere ote geben. EKs War
eıne Art helliger KrIieg, den der assyrısche Önlg führte.
Denn jede eue roberung Wr eine Ausdehnung des
Machtbereiches VO  - Asur und IStar, des Götterpaares
Vo  s Assyrıen. Dieser Gedankengang findet ın den C-
schichtlichen Texten des und Jahrhunderts,
Zeıt des Propheten Isalas, immer wıeder Ausdruck
Greßmann, Altorientalische Texte ZU Alten JTesta-

Lent Auflage, Berlin 1926 339—61). Adadnirarı I!
805—782) schreıbt, daß nıcht NUur das Königtum

A ASur verdankt, sondern daß „unter dem Beistand
ASurs, seines Herrn, einherzog und die Fürsten der
vlier Welt egenden seinen Füßen unterwarl: (AOT 344)
Seine Ero CTUNSCNH sınd Iso des Gottes Eroberungen.



c
ilıse „JIm Name

meines Herrn, brachte ich ihnen eine Niederlage bei(AOT 349) Aus der Anschauung heraus, daß N1IC
1UL die Iremden Völker dem eigenen Schutzgoitt unter
worfen selen, sondern uch die (1ötter selbst besiegt
seien, erklärt sich die Idee, die Götterstatuen der Fremd-
völker als Gefangene iın den Tempel des eigenen Gottes

schaffen: „„deine Götter, seın W eıb, seline Söhne, seine
16öchter, Hab und Gut, den Schatz selines Palastes samt
den Leuten selnes Landes rechnete Ich qals Beute.‘“ So
schreibt Sargon Z ber die Kroberung VOoO  — Asdod

AOTL 391) uch seın Sohn un Nachfolger SanherıbPE 04—681) erwähnt 1n seiner Beschreibung des Zuges
Jerusalem 1ne Gefangennahme VO  > (xötterstatuen:

„Die (zötter seines Vaterhauses, ıh: selbst E Sidga VOoO

Askalon), sSein Weib, seine Söhne, seine JTöchter, seine
Rrüder un seine Verwandten väterhcherseıts tüuhrte ich
tort un brachte ıh ach Assyrien ” (AQO1 303) Assar-
hadon 681—69) taßt in seinen Inschriften besonders
häulig se1ın Verhältnis den (1öttern Assyriens 1Ns Auge
So spricht CI „IStar, die Herrin des Kampfes und der
Yeldschlacht, dıie meın Priestertum lıebt, tirat mMır ZUTE
Seite un ihren der Feinde) Bo zerbrach s1e, ihre
festgefügte aC löste S1e au“ AOTL 396) Selbst 1m
Buche des Propheten Isalas reden die Assyrer eine ähn-
liche Sprache. SO 1äßt die Assyrer sprechen: 95  1e€
meine Hand die Königreiche der (1ötzen getroffen, deren
(zötzenbilder mächtiger als die VO Jerusalem und
damarıa, soll ich da nicht, WI1Ie ich Samarıa und
seinen (zötzen e  Nn, Iso uch Jerusalem tun miıtsamt
seinen Götzen“ (Is 10, Das Vertrauen des Kze-
chlas, das Isalas besonders gestärkt a  €; 1äßt anherıb
mıt den Worten zurückweisen: „Haben enn diıe (zötter
der Völker INr and AUuUs der and des Kön1gs VonNn ASSY-
ren gerettet”? Wo sınd die (1ötter VO Emath und Ar-

had? Wo sind die Götter VOoON Sepharvaım? Haben s1e
vielleicht Samarıa aus meıiner and errettet? Wer ist
enn unter allen (Göttern dieser Länder jener, der sein
and aus meıliner and erreite hätte, daß Nnu Jahve
Jerusalem aUus meıner and erTretten sollte?” 36;el1g1Ööse18—20; vgl DG 12—13. Hıer spricht die gleiche
Auffassung des Krieges, wıe WIT S1e in den Profandoku-
menten beobachten.

Diese CNSE Verbindung VOo Religion un Politik, be-
sonders In der Zeıt des Propheten Isaıas, brachte auch



CIS, Des Propheten Isailas messianische Erwartungen.
für die Von den Assyrern beherrschten. Völker wiıchtigeFolgerungen. Durch den assyrıschen Sieg wurden die
eigenen (zötter dem Siegergott unterstellt, den S1e uch
anerkennen mußten. Die Völker verloren iıhre relig1öseSelbständigkeit, hne geliebte Anschauungen und Bräuche
aufgeben mussen. Damit War den Völkern der wich-
tigste alt des eigenen Volkstums SE  MMenN, die qut
nationaler rundlage aufgebaute eigene Relıgion. Die
Vernichtung des remden olkstums suchten die ASSyTrerkonsequent weıter Ttühren durch das VO  a ihnen
erst angewandte Mittel der Deportationen. Weıite. Volks-
kreise, VOTL allem dıe iührenden un volkserhaltenden
Schichten, schleden AaUs dem natıonalen Verbande zuN
und wurden unter remden Völkern angesiedelt. Damit
brach dann uch der letzte est des religiösen Haltes
L THMICH; da sS1e In das Herrschaftsgebiet elines Irem-
den (Gottes übersiedelten.

In diese Welt natıonaler Religionen War Israel ein-
eireten. Hs mußte selbst eine Religion qu1 völkischer
rundlage besıtzen, wollte als olk im semiıtischen
Orient bestehen können. Schon die vormosaılsche Zeit
hatte KRücksicht aui diese Stellung sge  menN. So mußte
Abraham AUS seinem eigenen babylonischen Volksver-
bande sich loslösen. In Kanaan durfte die Patriarchen-
amılıe sıch n1ıCcC dem dortigen Volke anschließen, SON-
ern mußte als Fremdling das and durchziehen. Für
die e1ıgene Volkwerdung War die Übersiedlung nach
AÄgypten bedeutungsvoll, das in relig1öser Hinsicht To-
leranz übte, die In der Hyksoszeit besonders sroß WAarT.
rst qls das olk gewachsen WAar, iührte ott heraus
und schloß mıt ihm einen Bund, daß eın selhbstän-
d1iges völkisches un relig1öses Gebilde innerhalb des
Alten Orıientes darstellte.

ach bıblischer Anschauung ist Jahve der einNZIgeGrott, der alle Menschen erschafien hat Er herrscht uch
über die Heidenvölker und einzelne Heiden treten
ıIn eine besondere Beziehung ıhm (vgl M Peisker, Die
Bezıehungen der Nıichtisraeliten Jahve ach der An-
schauung der altisraelitischen Quellenschriften, (neßen
1907 e Da her durch die Umstände die Verehrung Jah-
VeS UE qaut Israel beschränkt 1e erscheint allzu
sehr qls der ott sraels. Darum darf InNnan sıch nıcht
wundern, WEeNN durch diese Finengung innerhalb des
Volkes die allgemeın semitisch-orientalische Gottesvor-
stellung manchmal zutage T1 der einzelne ott herrsche
LUr weıt, als die aC se1INESs Volkes reicht. Spuren



solcher Anschauungen finden WITLr och Aussprüchen
einzelner Personen, die uns das Ite Testament über-
mittelt. So hält Jephte den Ammonitern be1l den Ver-
handlungen eNLISESCN: „Jetzt aber, da Jahve, der ott
Israels, die Amorrhiıter sSeINES Volkes Israel wiıllen
vertrieben hat, wiıllst du verdrängen? Nıicht wahr,

eın ott Kamos verdrängt, In dessen Besitz rıttst
du ein? Wen Jahve, Gott, verdrängt, 1n dessen
iretiten WIT eın  .. (Ri 11, 24) Dieser Ausspruch SEeizZz die
gemein-semitische Gottesidee wenigstens be1 den Ammo-
nıtern VOTaUS. Unklar ist aber, WI1Ie weıt Jephte selbst
einer solchen Anschauung huldigt (Kichrodt, Theologıe
des Alten Testamentes, Leipzig 1933, 1 110; Peisker,

D uch eine Kpısode aus dem Leben Davıds
gehört hierher. Daviıd spricht be1l seiner Unterredung mıiıt
Saul „Wenn der Herr dich miıch au{freıizt, sotl

OÖpfer bekommen. Wenn ber Menschen sind,
selen S1e verflucht VOTLr dem Herrn, weıl S1e miıich vertrel-
ben, daß Ic keinen Anteil haben soll Erbbesitz des
Herrn, indem S1e N: ‚Geh! Diene andern (1öttern !‘5‘
(1 Sm 26, 19.) J]ler behauptet Davıd ausdrücklich, daß
selIne Feinde dieser Ansıcht huldigen: Kalls INa  — das
Herrschaftsgebiet Jahves verläßt, mu INa  a} uch andern
Göttern dienen. Diese Ansıcht mu jedenfalls 1im Volke
verbreitet SCWESCH se1n, sonst sS1e nıcht hne
weıteres be1 seinen Feinden unterstellen können. Ein —
schauliches Bild, W1€e Menschen.,. die sich dem Judentum
anschließen, VO  — dem gleichen Gedanken Dheherrscht sınd,
zelgt das Wort der uth ihre Schwiegermutter, die sSie
ZULC Umkehr bestimmen wollte: „ Wohin du gehst, dahin
gehe uch ich Wo du bleibst, da bleibe uch 1C Dein
olk ıst meın Volk, eın ott ist meın tt“ (Ruth 1 16)
Wenn diese gesamtsemitische Ansıcht wenigstens be1l
einem Teile des Volkes Israel Anhänger fand, versteht
INan psychologisch die vielen Apostasıen größerer Volks- arıteile seıt der mosailischen Zeıt 1el leichter Es Wr eben
eiIn Hinwenden den mächtigeren (xöttern der s1egen-
den Völker.

Die Zeit des Isaıas kennt eın starkes Überwiegen des
assyrıschen Einflusses durch dıe großen politischen KEr-
Tolge eines Tiglatpılesar, Salmanassar un argon In
irgend einer Weise wird sıch ım relig1ösen Leben
sraels widerspiegeln. Isalas muß denn uch mehrfach,
teilweise ın sehr eftiger Form, den eindrin enden
(1ö6tzendienst polemisieren (z 40, 18—20; 41, 4—9 4.4,
6—20) Es handelt sich VOT allem assyrischen Gestirr_1-
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UE T1IN 111e
uf eh siıch her der Ausspruch des he CH.

u.hast verstoßen eın Volk, das Haus Jakobs: denn
voll sınd sS1e VO  - ahrsagern AaUus em Osten“ (2 6)
Gerade die Kegierungszeıt des Königs Achaz erschloß
sich dem assyrıschen Kıniluß, seıtdem Vasall des TOB-

ÖN1gs geworden War. Be]l seıinem Besuche Tiglatpilesars
Damaskus ach der Eroberung dieser Stadt ahm C

wahrscheinlich dem Großkönig zulıebe, das Modell eines
assyrischen Altares ach Jerusalem mıt und ließ ach die-

u SC uster einen Altar IUr den Tempel anfertigen
(2 Kn 16, 10—16 G Nach dem Berichte des Königbuches
handelt sich Jahvekult Irotzdem Wr dieser Kult,
abgesehen VON der ungesetzlichen Form des Altares, VeI-
boten, da der Önig ach assyrıschem Vorbild selbst als
Opferpriester den Altar tirat (VV. 2—1 Nach einem
anderen Berichte (2 Kn F% 19) hat InNna  — damals 1m
ord- un Südreiche assyrıschen Gestirndienst gepflegt
Daß Achaz selbst einen solchen ult ausübte, legt die
Bemerkung Kn 25 nahe, habe qauft dem Dache
sSeINES Palastes Altäre errichtet, W1€e sonst. im assSyrI1-
schen Gestirndienst geschah. Auf assyrıschen Sterndienst
weisen och hın Kn 25 4—"‚ die VO ult des Sternen-
heeres des Hımmels sprechen, VO  — den pfiern, die INa  —
der Sonne, dem Mond un den Bildern des Tierkreises
darbrachte. Ausdrücklich wıird solcher ult Manasses
geschrieben (2 Kn 21 3) der ın den etzten Lebensjahren

Isalas regierte.
In dieser relig1ösen Be€vegung damaliger Zeıt Jag 1ne

doppelte grolße Gefahr. Die relig1Öös Indififerenten konnten
Jleicht veranlaßt werden, sıch den herrschenden Ideen
anzuschließen, neben dem Jahvekult uch den ult

siegenden assyrischen (Grottes zuzulassen. Damit WarLlr
aher Volkstum und relig1öse Kigenart sraels aufgegeben.
ve ware 1LUFr 1n eine untergeordnete ellung des
assyrıschen antheons verdrängt worden. Er zonnte nıcht
mehr als der Herrscher un Rıchter aller Völker auitre-
ten Die zweiıte sroße Gefahr lag auf Seite der sireng
Gottgläubigen. S1e erlebten melsten die nationale
Schmach des assyrischen Vasallentums. Gerade der hoch-

ütige Nationalısmus der Assyrer steigerte uch ihr
nationales Empfinden. Solche Kreise konnten leicht Aaus

diesem übersteigerten und gekränkten nationalen Emp-
finden heraus verleıtet werden, die Heidenvölker Sanz
von dem erwa;*teten Heile auszuschließen, der wen18g-



Bestra ommende
en Gerichte Zu sch uen.ur ihre Bestra  e  m kommende  T  Chen GEn  chte zu sch  üen’. }  __ Diese große doppelte Gefahr seiner Zeit zu verme:  den, war die Aufgabe, die unserem Propheten gestel  war. Inwieweit er sie gelöst hat und damit sich über seine  Zeit erhebt, aber andererseits doch noch ein Kind seiner  rungen zeigen.  Umwelt blieb, sgllen die folgenden Ausfüh  (2. Teil folgt.). }  Vom Gebetsieben des Apostels Plllllll&  Von Prof. Dr Peter Ketter, Trier.  Nicht nur am schönsten ist nach einem alten Spruch  der Mensch, wenn er betet, sondern auch am wahrsten.  Wer wirklich betet, gibt sich vor dem gegenwärtigen Gott  so, wie er ist. Gibt er sich anders, so spielt er Theater im  heiligsten Bezirk wie der von Christus gezeichnete Pha-  risäer im Tempel. Darum sind unreflektierte Gebetstexte  ausgezeichnete und zuverlässige Spiegelbilder der Persön-  lichkeit. Weil nun die Briefe des Apostels Paulus nicht  Werke eines klügelnden, den Eindruck berechnenden  Schriftstellers sind, sondern Diktate, im vulkanischen  Feuer seines Geistes geformt, so drückt sich in den Ge-  beten dieser Briefe das Tiefste des paulinischen Charak-  E  ters aus. Es wäre eine überaus lohnende Aufgabe, die  wichtigsten dieser Gebetstexte Satz für Satz durchzuar-  beiten, um so einigermaßen ahnen zu lernen, welcher  Reichtum an theologischen Erkenntnissen und aszetischen  Motiven darin geborgen liegt, zugleich aber auf diesem  Wege ins innerste Heiligtum des Seelenlebens des Apo-  stels zu gelangen. Eines der schönsten paulinischen  e  A  bete bildet das Kernstück der Epistellesung der Messe am  Herz-Jesu-Fest und an den Herz-Jesu-Freitagen (Eph 3  8—19) und läßt uns in Paulus einen, vorbildlichen Ver-  ehrer des gottmenschlichen Herzens erkennen.‘) Es ist.  beachtenswert, daß die meisten Gebetstexte, von kurzen  Segensformeln abgesehen, und die häufigsten Mahnungen  zum Gebet in den Gefangenschaftsbriefen zu finden sind.  Der gefesselte Heidenapostel kann nicht mehr von Stadt  1) Dem schwungvollen hymnologischen Gebet Eph 1, 3—14 hat  Kardinal Innitzer eine ‚seiner frühesten exegetischen Untersuchungen  katholische Theologie 28 (Innsbruck 1904),  gewidmet. Zeitschrift für  612—621. Vgl. auch die  Analyse des Hymnus durch E. Lohmeyer:  Theol. Blätter 5 (1926) 12  biblique 6 (1909) 74—88.  0—125; 233—23%; und H. Coppieters: RevueDiese große doppelte Gefahr seiner Zeit verme

den, Wr die Au{fgabe, die uNnseTreIMm Propheten gestel
Wal. Inwieweıit S1Ee gelöst hat und damıt sich ber seine
Zeıt erhebt, aber andererseıts doch och eın ınd seiner

zeıgen.Imwelt blieb, sqllen die folgenden Ausfüh
(2 eıl folgt.) '

Vom heisiehe MOS POuWuS.
Von Prof. Dr Peter etter, Trier.

Nicht NUur schönsten ist nach einem alten Spruch
der ensch, WE betet, sondern uch wahrsten.
Wer wirklich etel, gibt sich VOL dem gegenwärtigen ott
5 WI1Ie ist. iıbt sich anders, spielt Theater 1m
heilıgsten Bezirk w1e der VO  a Christus gezeichnete Pha-
risäer 1m Tempel. Darum sind unreflektierte Gebetstexte
AUS ezeichnete und zuverlässıge Spiegelbilder der Persön-
lich eıt Weil 18888 die Briele des Apostels Paulus nicht

erke eines klügelnden, den Eindruck berechnenden
Schriftstellers sind, sondern Diktate, im vulkanıschen
Feuer se1nes Geılistes geiormt, drückt sich 1n den (16e-
beten dieser Briefe das Tieiste des paulinischen Charak-A E n a - D ters AUSs. Es waäre eine überaus lohnende Au{fgabe, die
wichtigsten dieser Gebetstexte Satz für Satz durchzuar-
beiten, einigermaßen ahnen Jernen, welcher
Reichtum theologischen Erkenntnissen un aszetischen
Motiven darın geborgen hegt, zugleich ber auf diesem
Wege 1InNns innerste eılıgtum des Seelenlebens des O-
stels gelangen. Kines der schönsten paulinischen e-
bete bildet das Kernstück der Epistellesung der Messe am
Herz-Jesu-Fest und den Herz-Jesu-Freitagen (Eph
8S—19) und Läßt uns ın Paulus einen vorbildlichen Ver-
ehrer des gottmenschlichen erzens erkennen.‘*) Es ist
beachtenswert, daß die meısten Gebetstexte, von kurzen
Segensformeln abgesehen, und die häufigsten Mahnungen
ZU Gebet 1n den Gefangenschaftsbriefen finden sind.
Der gefesselte Heidenapostel kann nicht mehr VOo

Dem schwungvollen hymnologıschen LEph 1, T  14 hat
Kardinal Innitzer ıne seıiner iIruhesten exegetischen Untersuchungen

katholiısche Theologıe (Innsbruckgewıdmet. Zeitschrift für
612—621 Vgl uch die Analyse des ymnus durch Lohmeyer
"TTheol Bläatter 1926)
bıblıque 1909 74—88
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